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Weg von der Oberflächlichkeit
Holzauto.Wieeine IdeeausderKutschenäradurchdieE-MobilitätneuenAufwinderfährt
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Warum der Holzweg für die Pkw
von morgen viel Potenzial bietet

istviel leichteralsStahl,hataber
gerade für die Pkw-Großserien-
produktion noch etliche Aufga-
benzu lösen (siehe Hauptartikel).

Die interessierte Holz- und
Papierindustrie arbeitet hier in-
tensiv mit Universitäten zusam-
men.UPM (siehe Fotos)mitderUni
Metropolia in Helsinki, bei uns
giltdas Institut fürHolztechnolo-
gieundnachwachsendeRohstof-
federBOKUWienmitUlrichMül-
leralsProjektleiteralsVorreiter.

Welches Holz sich eignet,
hängtvomEinsatzaus.FürKlein-
serien wie demMorgan ist es et-
waEschenholz,vielPotenzialha-
be auchBuchenholz.Weit entwi-
ckelt ist WPC, ein Verbundwerk-
stoffmit 10 bis fast 100 %Natur-
faseranteil. 100% „natur“ ist ein
Holzschaum, der aus Holz-, Ge-
treidemehlundHefebesteht, gut
isoliert und dämpft und so sich
auch fürCrashelementeeignet.
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Personen- und Firmenportrait
Werner Schimanofsky Der Geschäfts-
führer der Kämmerer GmbH in Graz
mit 65 Mitarbeitern begann nach dem
Doktoratsstudium der Technischen
Wissenschaften an der TU Graz ’99
im Wiener Büro der Unternehmungs-
beratung A.T. Kearney, wechselte ’02
zur AVL List in Graz und ’07 zur Käm-
merer Group, für die er das Büro in
Graz aufbaute. Der gebürtige Grazer,
47, ist verheiratet und hat zwei Kinder.
Kämmerer Group Das ehemalige
Start-up wurde ’00 von Bernd Käm-
merer in Stuttgart gegründet. Er ist

nach wie vor Mehrheitseigentümer
und Vorstand der Firma. Der studierte
Luft- und Raumfahrttechniker sieht
seine Firma als „technisch hochinno-
vativen Dienstleister“. Sie zählt 350
Spezialisten an 12 Standorten in
Deutschland, Österreich und Polen,
einer davon befindet sich in Graz.
AC Styria Der Autocluster wurde ’95
gegründet und vertritt derzeit euro-
paweit rund 250 Unternehmen der
Mobilitätsbranche mit einem Umsatz
von 15 Mrd. €. Aktueller AC-Chef ist
Franz Lückler.
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Holz ist dabei, in die bisher von
Metall undKunststoff dominier-
tenAutoindustrieeinzudringen.
Zahlreiche Projekte in Europa
rund um den möglichen Ein-
satz von Holz abseits von Zier-
leisten und Kleinserienaufbau-
ten wie bei Morgan zeugen von
zunehmenderDynamik.

Auch in der Steiermark, der
„grünen“ Mark, wird das The-
ma vorangetrieben. Die Autorin
sprachdarübermitWernerSchi-
manofsky, Geschäftsführer der
Engineering-Firma Kämmerer
GmbH (siehe Zusatzartikel), der
mit dem Autocluster Styria in
Zusammenarbeitmitdemsteiri-
schen Holzcluster und interes-
sierten Betrieben Holz ins Auto
bringenwill.

Kurier: Wer hat das größte Interes-
se an Holz im Auto?
Werner Schimanofsky: Einerseits
sucht dieHolzindustrie einneu-
es Geschäftsfeld. Anderseits be-
steht für Autohersteller die Not-
wendigkeit, die Fahrzeuge zu
ökologisieren, vor allemE-Fahr-
zeuge. (Anm. Sie haben wegen der
Batterien einen Gewichts- und zudem
einen CO2-Nachteil in der Herstellung).
DasThemaistaberauch„förder-
getrieben“, auch unser Projekt
wird mit öffentlichen Geldern
gefördert. Interessiert sind vor
allem Länder mit viel Wald wie
etwadie skandinavischen.

Wo sind die Vor- und Nachteile
von Holz für den Automobilbau?

Holz ist CO2-neutral und ein
hervorragendes Leichtbauma-
terial. Das sieht man auch bei
Skiern,wodiehöherwertigenei-
nen Holzkern haben, billigere
Ski dagegen aus Kunststoff
sind. Es gibt aber auch mehrere
Nachteile: Holz ist kein einheit-
licher Baustoff, jeder Baum ist
anders.UmdieinderAutoindus-
trie geforderte Reproduzierbar-
keit über Hunderttausende
Stück zu erreichen, kann man
ein schichtverleimtes Sperrholz
verwenden,durchdasdienatür-
lichen Unregelmäßigkeiten des
Naturstoffes Holz ausgeglichen
werden können. Dadurch wer-
den auch gleich die Festigkeits-
eigenschaften verbessert. Der
Gewichtsnachteil durchdennö-
tigen Leim ist nicht groß.

Wie sieht es mit dem Brandschutz
oder Feuchtigkeitsproblemen, Ver-
witterung durch UV-Strahlen aus?

Das sind schwierige The-

men. Holz ohne entsprechende
Behandlung kann schimmeln,
gegen die Brandgefahr sind
flammhemmende Materialien
nötig. Aber das Problem ist lös-
bar, wie Flugzeuge und Schiffe
zeigen,woHolzseitLangemund
vielfach eingesetzt wird. Wich-
tig ist, dass Holz als Holz vom
Kunden im Auto wahrgenom-
men wird. Es soll sich wie Holz
anfühlen und auch so riechen.
Über die Zeit verwittert es,wird
also grau. Die Frage ist, wie
weit diese Eigenschaften imAu-
to zugelassenwerden.

Welche Hürden gibt es auf Seiten
der Holzindustrie?

Grundsätzlich kommt jeder
HolzbetriebalsAutozuliefererin
Frage, wenn er die Anforderun-
gen der Autoindustrie erfüllt.
Esreichtnicht,wenneinHolzbe-
trieb etwa BMW ein schönes
Stück Holz zeigt, um daraus et-
was zu machen. Autohersteller
wollen entsprechende Teile se-
hen, die serienfähig sind. Es ist
einganzanderesGeschäftalsdie
Ausstattung teurer Jachten
oder der First ClassmitHolzein-
richtung, woÖsterreich hervor-
ragendeBetriebe hat. In derAu-
toindustriegehtesumvielhöhe-
reStückzahlen,extremengeFer-
tigungstoleranzen,Qualitätsan-
sprüche.DasAutogeschäftistfür
die Holzindustrie neu. Sie
denktnochinFestmeter,ähnlich
wie früher die Stahlindustrie in
Tonnen dachte. Die Holzindus-
trie ist sehr gut auf die Ansprü-
cheder Bauindustrie ausgerich-
tet, dort gibt es auch sehr intelli-
gente Ideen. Durch Kunststoff-
ummantelung von Verschalun-
gen sind diese etwa wieder
einsetzbar, auch wenn sie auf
Baustellen auf denBodengewor-
fen werden. Die Autohersteller
werden an Materialkombinatio-
nen interessiert sein, etwa Holz
mit Karbon, das sieht optisch su-
peraus.FürsolcheKomponenten
braucht es High-End-holzverar-
beitende Betriebe, das können
aber auch Quereinsteiger sein.
Vorreiter bei dennötigenMateri-
altechnologien ist die Universi-
tät für Bodenkultur inWien.

Erschweren Materialkombinationen
nicht das Recyceln von Holz?

Bei Verbundbauteilen ist Re-
cycling ein schwieriges Thema.
Abhilfe schafft sogenanntes Re-
cycling-Enginieering, wo die
TrennungderMaterialienamEn-
de des Autolebens schon vonAn-
fang anmiteinberechnetwird.

Wie gut lassen sich die Eigenschaf-
ten von Holz im Auto simulieren?

Über Holz gibt’s noch kaum
Eckdaten, in den etablierten Si-
mulationsprogrammen gibt es
in den seltensten FällenModule
fürHolz.Dabrauchtesnochspe-
zielle Unternehmen, die die nö-
tigen Eckdaten liefern, um etwa
Dauerhaltbarkeit, Verformung,
Schwingung oder Bruch eines
Holzteils im Auto zu simulie-
ren. Das ist auch für die Crash-
testsimulationen nötig. Bevor
es diese Voraussetzungen nicht
gibt, traut sichkeinAutoherstel-
ler, Holz als Material im Fahr-
zeug zu verwenden.

Wann rechnen Sie mit ersten Holz-
teilen im Auto?

In den nächsten Produktge-
nerationen imE-Auto-Bereich.

Leichtbau. Ob unzureichendem
Rückgang der Umweltbelastun-
gendurchFahrzeugeverhängen
Gesetzgeber immer öfter schär-
fere Tempolimits und Fahrver-
bote.DieAutohersteller sindauf-
gefordert, nicht nur Abgas- und
Verbrauchsvorschriften zu erfül-
len, sondern auch die Gesamt-
CO2-Bilanz samt Recycling und
Entsorgung der Autos zu verbes-
sern.DasehenauchE-Fahrzeuge
nichtautomatischgutaus, voral-
lem, wenn sie Strom von kalori-
schen Kraftwerken und Materia-
lienwieKarbonfaserverwenden,
die schlecht wiederzuverwerten
und in der Herstellung auch oft
sehrCO2-intensiv sind.

Häufigendet eineoft bewor-
bene Nachhaltigkeit an der
Oberfläche.Das seimitHolzan-
ders, sindvor allemSkandinavi-
en sowie Deutschland, Schweiz
undÖsterreich überzeugt. Holz

Dass der BMW
i3 zum „Green
Car of the Year
2015“ gewählt
wurde, liegt
auch am Einsatz
von Naturmate-
rialien. Werner
Schimanofsky,
Kämmerer
Group, kann
sich für die
nächste Genera-
tion auch Holz
im i3 vorstellen,
BMW sieht das
noch vorsich-
tiger

Im Innern des Biofore Konzeptautos verwendete UPM einen Bioverbundwerkstoff aus erneu-
erbaren Fasern und Kunststoff, der völlig ungiftig, geruchsfrei und von gleichmäßiger Qualität
sein soll. Dank der Biomaterialien ist der Biofore, so UPM, um 150 kg leichter als ein Vergleichs-
fahrzeug, das spart auch Sprit. Der basiert hier ebenfalls auf Holz und kann Diesel ersetzen

Der auch in Österreich tätige Papierkonzern UPM stellte bereits 2014 in Genf mit Biofore eine Studie samt Sprit basierend auf Holz vor


